Dienftag, den 1. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAM PFBO OT. 
bas Abonnement pro Mai und 
Juni beträgt hier wie auswärts 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
diroct an unsere Expedition fr. einsenden. 


Hiesige können auch pro Mai mit 
10 Sgr. abonniren. 


Stantd- Lotterie. 

Berlin, 30. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der 4. Klaſſe 133. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
der Iſte Hauptgewinn von 150,000 Thlr. auf Nr. 32,074, 
2. Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 79,630 und 
85,443, 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 19,824 u. 28,404. 

42 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 3464. 4067. 

4387. 5523. 6128. 7373. 9488. 12,769. 14,885. 21,325. 
22,556. 25,705. 30,093. 30,762. 32,225. 33,387. 34,379. 
40,450. 41,699. 43,611. 46,681. 46,929. 48,248. 48,927. 
58,725. 61,392. 63,339. 68,168. 69,607. 71,855. 72,924. 
73,665. 75,143. 75,176. 78,068. 80,104. 81,021. 87,956. 
87,984. 93,183. 93,325 und 93,882. ? 
48 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1442. 3764. 391k. 
9683. 11.003. 12,223. 12,647. 14,504. 18,454. 18,536. 
19,866. 27,062. 36,670. 38,794. 40,954. 42,054. 44,289. 
44,446. 48,387. 48.640. 53,906. 56,690. 56,905. 58,168. 
61,495. 62,361. 63,611. 67,208. 69,005. 69,537. 69,816. 
70.873. 71,122. 71,608. 74,493. 74,728. 75,652. 77,486. 
77,865. 77,897. 78,220. 78,317. 83,596. 83,641. 85,740. 
86,388, 92,847 und 94,948. 

65 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 2226. 3890. 3911. 
3992 4094. 4310. 6509. 7580. 8131. 8939. 9619. 11,980, 
13,641. 13,790. 14,582. 15,351. 16,900. 17,277. 24,129. 
27,490. 28,444. 29,748. 30,725. 32,239. 33,285. 34,127. 
34,651. 87,049. 37,926. 46.591, 47,397. 51,433, 51,684. 
52,698, 52,706, 55,376. 55,976. 58,711. 59,377. 59,652. 
59,676. 59,918. 60,612. 61,337. 68,310. 69,424. 69,516. 
69,783. 71,604. 72,427. 77,068. 80,973. 81,194. 82.938. 
83,029. 83,923. 85,196. 85.448. 85,490. 85,775. 88,210. 
88,499. 91,616. 91,641 und 92,596. 

[Privatnachrichten zufolge fiel der obige erſte Haupt- 
gewinn von 150,000 Thlrn. nach Weſel bei Weſtermann, 
obige 2 Gewinne zu 5000 Thlr. nach Cöln bei Reimbold 
u. nach Braunsberg bei Wolffbeim. — Nach Danzig 
fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 9 188 u. 30,093 
und 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 27.062 u. 58,168. 
— — Cu—ꝛ— nn nn 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, Montag 30. April. 
Eine von der Regierung heute der Ständeverſamm⸗ 
lung gemachte vertrauliche Vorlage betrifft äußerem 
Vernehmen nach die von Berlin nach Lehrte zu er⸗ 
bauende direkte Eiſenbahn. 
Wien, Montag 30. April. 

Die „Wiener Abendpoſt“ ſagt in Bezug auf das 
Rundschreiben Lamarmora's: „In Oeſterreich weiß 
man, was man von derartigen Sätzen zu halten hat; 
man weiß, daß ſie auf völliger Umkehrung und Ver⸗ 
drehung des Sachverhaltes beruhen. Man braucht 
ſich wahrlich nur auf keine andere Zeugenſchaft als 
die der italieniſchen Preſſe, die offiziöfe mit einge⸗ 
ſchloſſen, zu berufen, um nachzuweiſen, daß die 
Priorität der Rüſtungen Italien zufällt und daß dieſe 
Rüſtungen nicht bloß durch die Thatſache ihrer 
Priorität ſelbſt, ſondern auch durch ihren militäriſchen 
Charakter den unverkennbaren Stempel der Offenſive 
an ſich trugen. Die öſterreichiſche Regierung hat 
keinen lebhafteren Wunſch als die Erhaltung des 
Friedens, Nichts liegt ihr ferner als der Gedanke 
eines Angriffs auf Jialien. Sie hat den heraus⸗ 
forderndſten Regierungserklärungen, Kammerreden und 
Agitationen die größte Ruhe und Gelaſſenheit ent⸗ 
gegengeſtellt. Erſt nach unzweifelhaften Beweiſen ger 
waltiger Kriegsanſtrengungen Seitens der Florentiner 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Regierung hat ſie ſich verpflichtet geſehen, ihrerſeits 


auf Vorkehrungen zu ihrer Vertheidigung bedacht zu 
ſein. Aber auch nur zu ihrer Vertheidigung und zu 
nichts Anderem. Kann es ein klareres Verhältniß 
geben? Iſt jemals die Politik eines Staates un⸗ 
gerechter angegriffen worden, welche ſich innerhalb 
der Schranken größter Zurückhaltung bewegt, und 
die durch die Pflicht der Selbſterhaltung und Ber- 


theidigung auferlegten Grenzen nicht in einem einzigen 


Punkte überſchritten hat oder zu überſchreiten gedenkt? 
Florenz, Montag 30. April. 

Ein Manifeft des General-Commandos vom geſtrigen 

Tage beruft auf unbeſtimmte Zeit die Beurlaubten 

ein. — Die „Italie“ glaubt, daß die von anderen 

Journalen gebrachte Nachricht, daß das Miniſterium 

zurückzutreten beabſichtige, unbegründet ſei. 

— Die „Opinione“ ſchreibt: In der außerge— 
wöhnlichen Lage, in welcher ſich das Königreich be— 
findet, hielten die Miniſter es für angemeſſen, ihre 
Portefeuilles dem Präſidenten des Conſeils zur Bil⸗ 
dung eines Kabinets zur Dispoſition zu ſtellen, welches 
dem Könige geeigneter erſcheinen könnte. General 
Lamarmora ließ darauf den Baron Ricafoli befragen, 
ob derſelbe geneigt ſei, die Bildung eines Miniſteriums 
zu übernehmen. Ricaſoli erwiederte, er glaube den 
Augenblick zu einer neuen miniſteriellen Kombination 
noch nicht gekommen. Dies habe die Veranlaſſung 
zu den Gerüchten über eine angebliche Miniſterkriſis 
gegeben. i 
Die „Opiniope“ meldet: Das Miniſterium 
wird einen Geſetzesvorſchlag einbringen, betreffend 
mehrere durch die gegenwärtige Situation geforderte 
Finanzmaßregeln, welcher die Annahme des bisherigen 
Finanzplanes einſchließt. 


Die Befreiung Schleswig: Holſteins 
war der populärſte Wunſch in Deutſchland und hatte 
ſeit Jahren das ganze Volk beſchäftigt. Als der 
Augenblick gekommen war, wo die Herzogthümer ent⸗ 
weder auf ewig gerettet oder auf ewig verloren ſein 
müßten, trat unter Groß und Kleindeutſchen, unter 
vorgeſchrittenen und gemäßigten Liberalen eine Ent⸗ 
ſchloſſenheit und ein Einmuth hervor, wie unſere 
Geſchichte leider nicht viele Beiſpiele zu erzählen hat. 
Einmüthig mit dem deutſchen Volle waren die Re⸗ 
gierungen faft ſämmtlicher Mittel- und Kleinſtaaten, 
und dem Wunſche des Volkes entgegen ſtanden nur 
die Regierungen von Preußen und Oeſterreich. Die 
herrſchende Partei in Preußen wollte die Aufrechter⸗ 
haltung des Londoner Protocolls und nichts anderes, 
und in Oeſterreich erklärte Graf Rechberg unter ber 
geiſterter Zuſtimmung der großöſterreichiſchen Organe, 
ob in Kiel ein Auguſtenburger oder ein Glücksburger 
herrſche, müſſe einem verſtändigen Menſchen völlig 
gleichgültig fein. Obwohl nun Preußen ſich im direc⸗ 
teſten Gegenſatz zum Volkswillen befand, war es 
Preußen, welches die Dänen über die Königsau zu⸗ 
rückwarf und das widerwillige Oeſterreich mit ſich 
ſortriß. Und die Mittelſtaaten haben für ein Ziel, 
das ſie erreichen wollten, für welches ſie auf die be⸗ 
geifterte Zuſtimmung des ganzen Volkes zählen durften, 
nicht einen Flintenſchuß abgefeuert. 

Es folgt daraus zweierlei. Zunächſt, daß die 
Mittelſtaaten bei dem beſten Willen für die Sache 
doch völlig ohnmächtig ſind. Es liegt in dem Weſen 
ſolcher Staaten, die eine ſcheinbare Selbſtändigkeit be⸗ 
ſitzen, ohne die Lebensbedingungen für die Selbſtän⸗ 
digkeit zu haben, daß ſie wohl vieles ſchaden, aber 


ziſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


nicht das Geringſte nützen können. Wenn wir leſen, 
daß in Augsburg eine Coalition eine völlige Einigkeit 
erreicht hat, ſo können wir ſicher darauf rechnen, daß 
dieſe Coalition zwar mächtig genug ſein wird, um 
unter Umſtänden ein nützliches Werk, falls ein ſolches 
vorbereitet wird, zu ſtören, daß ſie aber ſelbſt nie 
etwas Fruchtbares ſchaffen wird. Der Triasgedanke 
iſt durch den däniſchen Krieg auch thatſächlich gerichtet, 
wie er vorher ſchon von den Verſtändigen verurtheilt 
war. Günſtigere Umſtände für die Triasgruppe als 
im December 1863 werden ſich nie wieder einſinden, 
und dennoch hat ſie Nichts geleiſtet. 

Und zum Zweiten lernen wir, daß, wo zum Beſten 
der deutſchen Nation Etwas geleiſtet werden ſoll, es 
durch Preußen geleiſtet werden muß. Der Geiſt des 
deutſchen Volkes und die organiſirte Macht, welche 
fi) im preußiſchen Staate vorfindet, fie gehören noth« 
wendig zuſammen. Losgeriſſen vom Geiſte des deut⸗ 
ſchen Volkes, verfällt Preußen dem Junkerthum; un⸗ 
geſchützt durch den Arm des preußiſchen Staates 
erhebt ſich das deutſche Volk nicht über das Niveau 
ſchöner Wünſche und erreicht keine greifbaren Erfolge. 

Bietet nicht die gegenwärtige Situation eine ent⸗ 
ſchiedene Parallele zu der, welche bei Ausbruch der 
däniſchen Verwickelung beſtand? Der Antrag auf 
Bundesreform iſt dem Geiſte des Junkerthums fremd, 
wie es der Uebergang über die Schlei war. Er 
wird wie dieſer von den Heißſpornen der Partei ent⸗ 
ſchieden gemißbilligt. Aber er trifft eine verwandte 
Saite im Herzen des deutſchen Volkes. Darf man 
nicht der Hoffnung leben, daß Preußen widerwillig 
die bundesſtaatliche Einigung Deutſchlands herbeiführt, 
wie es widerwillig die Herzogthümer befreite? Es iſt 
nur eine Parallele, es iſt nicht eine völlige Gleich» 
heit der Verhältniſſe. Es fehlt zunächſt die Ein⸗ 
müthigkeit des Volkes, der alte Gegenſatz zwiſchen 
Großdeutſchen und Kleindeutſchen tritt wiederum her⸗ 
vor. Es fehlt die Klarheit auch in dem nächſten 
Ziele, die vorhanden war, als es ſich darum ban- 
delte, zunächſt die Dänen zu ſchlagen. Es fehlt das 
Vertrauen, das nächſte Ziel zu erreichen, das Ver— 
trauen, welches man hegte, als Dänen und Preußen 
kampfbereit einander gegenüberſtanden. 

Soweit man bisher ſehen kann, wird der preußi⸗ 
ſche Antrag ſcheitern. Aber wenn er geſcheitert iſt, 
wird Preußen ſich zu neuen Anträgen entſchließen 
müſſen, die zum Heil oder zum Verderben ausſchlagen 
können. Was von beiden daraus erwachſen wird, 
hängt nicht zum kleinſten Theile von dem deutſchen 
Volke ab. Zunächſt gilt es, die Einſicht zu verbreiten, 
daß bei den offenkundigen Tendenzen Oeſterreichs ein 
Sieg Preußens für Deutſchland um vieles heilbringender 
werden muß, als ein Sieg des Kaiſerſtaats. Und 
dieſe Einſicht iſt im erfreulichen Wachſen. Es gilt 
aber ferner, in Preußen ſelbſt bei der Regierung die 
Ueberzeugung hervorzurufen, daß ſie bei der gegen⸗ 
wärtigen Lage einer empfindlichen Niederlage nicht 
entgehen kann, wenn ſie ſich nicht auf das ſtützt, 
worin ihre einzige Kraft liegt, auf den Geiſt des 
deutſchen Volkes. 
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Berlin, 30. April. 

— Wenn wir auch zugeſtehen müſſen, daß nach 
von verſchiedenen Seiten eingegangenen, übereinftims, 
menden Telegrammen der ununterbrochene diplomatiſche 
Verkehr zwiſchen Berlin und Wien noch fortdauert, 
ſo iſt dennoch immer noch nicht die Möglichkeit einer 
ernſtlichen Eventualität gänzlich ausgeſchloſſen. 


Wie man hört, würde Oeſterreich in dem 
weiteren Verlauf der Debatte behaupten, es ſei allein 
in der Lage, ſeine Poſition im Süden, nach der ita⸗ 
lieniſchen Seite hin, zu beurtheilen und ſeine Vor⸗ 
kehrungen danach zu treffen. Preußen wird dies 
freilich zugeben können, aber auch das Recht, für 
alle Eventualitäten gerüſtet zu bleiben, beanſpruchen. 

— Dem Vernehmen nach iſt es ſogar nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Angeſichts der mit aller Beſchleu⸗ 
nigung ins Werk geſetzten Mobilmachungsmaßregeln 
Oeſterreichs auch die militairiſchen Vorkehrungen 
Preußens alsbald noch eine größere Ausdehnung er⸗ 
halten dürften. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt heute: Oeſter⸗ 
reich rüſte gegen Italien eingeſtändlich ſeit dem 23. 
April, Italien erſt ſeit dem 29. April. Oeſterreich 
treibe gegen Italien daſſelbe Spiel, wie zuvor gegen 
Preußen, es ſei zum Kriege entſchloſſen. 

Eine gegen Ende voriger Woche an die 
preußiſchen Geſandten bei den deutſchen Regierungen 
ergangene Circulardepeſche ſoll erklären, daß Preußen 
dem Ausſchuſſe in Frankfurt allgemeine Andeutungen 
über die Materien feines Bundes reform-Antrages zu⸗ 
gehen laſſen könne. Dieſe wären auch den Regie- 
rungen aus früheren Verhandlungen bekannt und 
bewegten ſich überdies ſo gut wie das Parlament in 
föderaliſtiſcher Richtung. Dagegen könne Preußen 
im Einzelnen formulirte Vorlagen, ſowie Verhand⸗ 
lungen darüber erſt erfolgen laſſen, wenn die Be⸗ 
rufung des Parlaments durch den Ausſchuß bes 
ſchloſſen ſei. 

In Hofkreiſen will man wiſſen, daß Se. Maj. 
der König während dieſes Sommers mit dem Kaiſer 
Napoleon in Coblenz eine Zuſammenkunft haben wird. 

— Der Mann, welcher am Sonnabend ſeinen Stock 
gegen das Fenſter des kgl. Palais warf, heißt Sklow; 
über ſeine näheren Perſonalien iſt noch nichts bekannt. 
Auch ſcheint es, als ob dem ganzen Ereigniß mehr 
ein bloßer Zufall, als eine Abſicht zum Grund läge, 
welche es als bedeutend erſcheinen laſſen könnte. 
Jedenfalls iſt die Unzurechnungsfähigkeit des Mannes, 
von dem man behauptet, er ſei früher ſchon einige 
Jahre im Irrenhauſe und alsdann Hauslehrer bei 
dem Frankfurter Rothſchild geweſen, vollſtändig conftatirt. 

Wien. Die Friedensausſichten ſind ſehr gering, 
doch iſt es ſicher, daß, wenn der europäiſche Frieden 
geſtört wird, dies am Po geſchieht, denn in einem 
Kriege mit Preußen verliert Oeſterreich ungünſtigen 
Falls ſein Mitbeſitzerrecht auf die Herzogthümer und 
Venetien ſicher. Tritt es aber bei einem Kriege mit 
Italien vorher ſein Mitbeſitzerrecht auf Schleswig— 
Holſtein an Preußen ab, fo kann es mözlicherweiſe 
Venetien noch behaupten; auf wie lange? — das iſt 
eine andere Frage. 

Paris. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich, 
wie bereits geſtern erwähnt, lebbaft mit dem preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen und italieniſch⸗öſterreichiſchen Conflict, 
Man läßt ſich angelegen ſein, dem Frieden das Wort 
zu reden, ber, wie es ſcheint, in Frankreich allgemein 
gewünſcht wird. Dieſer Stimmung wird, wie eine 
telegraphiſche Depeſche meldet, auch in dem geſetz⸗ 
gebenden Körper Ausdruck gegeben werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. Mai. 


Laut königlicher Beſtimmung ſollen das See⸗ 
Bataillon wie die See-Artillerie je um 1 Compagnie 
vermehtt werden, ſo daß alſo die Letztere fernerhin 
aus 3, das Erſtere aber aus 5 Compagnieen be⸗ 
ſtehen wird. Ebenſo wird wahrſcheinlich auch das 
Perſonal der Marine ebenſowohl in der Zahl der 
Officiere wie der Mannſchaften demnächſt eine aber⸗ 
malige Erweiterung erfahren. Dem Officiercorps 
der Marine find übrigens feit 1864 bereits ein Vice⸗ 
Admiral, 4 Capitains zur See, 7 Corvetten-Capi⸗ 
taias, 25 Capitain-Lieutenants und Lieutenants z. S. 
und 24 Unter⸗Lieutenants zugewachſen, überhaupt 
aber beſteht daſſelbe, gegen 1864 zuſammen nur 79 
Köpfe, zur Zeit aus 140 Köpfen. Die See⸗Cadetten, 
oder von dieſem 1. April See⸗Aſpiranten, find in 
gleicher Weiſe um 20, die Deckofficiere, nämlich 
Ober⸗ und Unter⸗Steuerleute, Feuerwerker, Bootsleute, 
Maſchiniſten und Zimmerleute ſind um 44 vermehrt 
worden. Insgeſammt beſteht das Perſonal der Ma⸗ 
rine zur Zeit nach dem neueſten officiellen Aus weiſe 
aus 140 Officieren zur See, 60 See-Afpiranten, 
104 Deck Officieren, 249 Matroſen-Unterofficieren, 
1640 Matrofen (gegen 1864 noch 1022 Matroſen⸗ 
Vaterofficiere und Matroſen), 300 Schiffsjungen, 
52 Maſchiniſten⸗Maaten, 200 Heizern, 296 Mann 
Handwerksperſonal (die frühere Werft - Divifion), 
18 Lazarethgehilfen und 32 Marine⸗Stabswachtmeiſter 
und Sergeanten. Das geſammte Heizer - und Ma⸗ 


— 


ſchiniſtenperſonal mit 41 Deckofficieren und ſonſt noch 


252 Köpfen iſt ſeit dem gedachten Zeitpunkte neu 
hinzugetreten. Für den Fall der Kriegs bereitſchaft 
finden ſich außerdem noch 67 Auxiliar⸗ und Seewehr⸗ 
Oſſiciere und ein Mannſchaftsſtand von 1800 Köpfen 
von völlig ſeetüchtig ausgebildeten Leuten vorhanden, 
wozu für den Fall der Noth dann noch gegen 4000 
eingeſchriebene Matroſen und Schiffsmannſchaften 
hinzutreten. 5 

— Die projectirte Gehaltszulage der ſubalternen 
Zuftiz-Beamten iſt bis jetzt nicht eingetreten, da das 
Finanzminiſterium ſich die Ausführung des Etats 
noch vorbehalten hat. 

— Eine hier in Petroleum und Zündwaaren 
arbeitende Firma hat ihre Zahlungen eingeſtellt. 


— [Handwerker⸗Verein.] In der geſtern 
abgehaltenen Verſammlung hielt Hr. Dr. Brandt 
eine Vorleſung aus dem Werke: eine Reiſe durch 
das Weltall. Die im Fragekaſten vorgefundenen 
Fragen konnten nicht zur Stelle beantwortet werden 
und wurden reſervirt. Ein Vorſchlag des Vorſitzenden, 
die Verſammlungen während der Sommerperiode nur 
14tägig abzuhalten, wurde nicht acceptirt, vielmehr 
der bisherige Modus darin beizubehalten gewünſcht. 
Eine Frage, weshalb in der letzten wichtigen Stadt- 
Verordneten⸗ Sitzung von 51 als anweſend notirten 
Mitgliedern ſich 7 derſelben vor Schluß der Sitzung 
entfernt hätten, beantwortet Hr. F. W. Krüger 
dahin, daß dergleichen öfter vorkäme und mit drin⸗ 
genden häuslichen oder gewerblichen Geſchäftsrückſichten 
zu entſchuldigen ſei. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gefellen- 
Vereins verlas der Herr Vorſitzende eine Petition 
an den hieſigen Magiſtrat, Hinſichts der Erbauung 
einer ſtädtiſchen Turnhalle hierſelbſt, und forderte 
diejenigen Mitglieder, welche ſich für die Sache 


intereſſiren, auf, ſich durch Unterſchriften daran zu 


betheiligen. Sodann bringt der Herr Vorſitzende die 
Ausſtellung von Geſellen⸗ und Lehrlings- Arbeiten 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß bis jetzt die 
Anmeldungen dazu ſehr ſpärlich eingegangen ſeien, 
und daß, wenn ſich bis ſpäteſtens den 15. Mai 
nicht mehr Theilnehmer gefunden hätten, die Aus⸗ 
ſtellung wahrſcheinlich nicht ſtattfinden wird. Er 
erſucht nochmals um rege Betheiligung. — Der 
Fragekaſten hatte wiederum einige Fragen geliefert, 
die ihre Erledigung fanden. Schließlich hält der 
Herr Vorſitzende eine kleine Vorleſung über die 
„Aktien-Bierbrauerei auf dem Kreutzberge zu Berlin.“ 
Er ſchildert den Betrieb, ſowie die großartigen 
Einrichtungen und Anlagen des betreffenden Etabliffe- 
ments und ſpricht ſodann von der Bereitung des 
Bieres überhaupt, welche er durch Mittheilung der 
verſchiedenen Proceſſe deutlich veranſchaulicht. Da 
keine weiteren Anträge vorliegen, ſo wird die Sitzung 
mit der Mittheilung geſchloſſen, daß am nächſten 
Freitag die gewöhnliche Vorſtands⸗Sitzung ſtattfindet, 
wozu die Vorſtandsmitglieder, ſowie Diejenigen, 
welche im Laufe des vorigen Monats neue Mitglieder 
eingeführt haben, eingeladen werden. 

— [Theatraliſches.] Mit der geſtrigen Vor- 
ſtellung wurde unſere diesjährige Theater « Saifon 
geſchloſſen. Das Programm zu dem Abſchieds⸗ 
Abende zeichnete ſich durch eine ganz beſondere 
Mannichfaltigkeit aus: eine Luſtſpiel⸗Novität (Y 1 von 
Dr. Girndt), die ſteyeriſche Alpenſcene: „'s Ber- 
ſprechen hinter'm Heerd“, in beiden Stücken Herr 
Devrient als Brennpunkt der Action; dazu Frl. 
Thereſe Schneider in zwei großen Arien und 
einem Duett mit Herrn Fiſcher. So war es 
denn nicht zu verwundern, daß Thaliens Hallen ſich 
noch einmal in allen ihren Theilen vollſtändig gefüllt 
hatten, und zwar von einem Publikum, welches mit 
ſicht- und hörbarem Intereſſe den Vorführungen folgte. 
— Fil. Schneider wurde geſtern nach den einzelnen 
Piecen zuſammen nicht weniger als 12 Mal gerufen 
und ſang ſchließlich den zweiten Theil der großen 
Walzer⸗Arie von Vencano auf allgemeine Bitte da 
capo. — Mit vielem Beifall wurde auch die Mit- 
theilung des Theater-Inſpicienten aufgenommen, daß 
Frau Fiſcher wegen plötzlicher Erkrankung des Frl. 
Alexander das „Nand'l“ im „Verſprechen hinter'm 
Heerd“ ſpielen werde. Obgleich dieſe Parthie fo ſehr 
außerhalb der Sphäre einer erſten dramatischen 
Künſtlerin liegt, unterzog ſich die gewandte Dar⸗ 
ſtelkerin der gewiß recht ſchwierigen Aufgabe mit der 
ganzen an ihr gewohnten Birtuoſität und erfreute 
ſich auch eines einſchlagenden Erfolges. — Zum Schluß 
der Vorſtellung konnte es ſich das Publikum nicht 
verſagen, noch Herrn Director Fiſcher durch einen 
enthuſiaſtiſchen Hervorruf zu ehren und ihm dadurch 
ſeine Anerkennung und feinen Dank auszudrücken, 
worin auch wir an dieſer Stelle gern mit einſtimmen. 


— Beim Neubau eines Reviſionsgebäudes neben 
dem Königl. Packhof iſt man auf einen ſo ſchlam⸗ 
migen Untergrund geſtoßen, daß das Einrammen von 
500 Stück 40° langen Pfählen erforderlich wird. 

— Am Sonntag Abend wurde der Schiffs⸗Capi⸗ 
tain B., welcher ſich Abends an Bord ſeines Schiffes 
am Holm begeben wollte, von 3 Kerlen angefallen 
und mittelſt eines heftig geführten, ſpitzen Inſtrumen⸗ 
tes ſtark, doch nicht lebensgefährlich verwundet. Der 
Stoß wurde durch eine in der Bruſttaſche befindliche 
lederne Brieftaſche aufgehalten, war jedoch ſo derb, 
daß das Meſſer dennoch ca. ½ Zoll tief in die 
Bruſt drang. Der Capitain entfloh und wurde noch 
durch Steinwürfe am Kopfe getroffen. Später 
waren die Attentäter verſchwunden, doch ſoll es geſtern 
Vormittag gelungen ſein, dieſelben zu ermitteln 
und zu verhaften. — In ähnlicher Weiſe wurde 
einige Tage vorher am Hühnerberge ein Maſchiniſt von 
neun Arbeitern überfallen und ohne bekannt gewordene 
Veranlaſſung durch Meſſerſtiche erheblich verletzt. 

— Geſtern Abend geriethen mehrere Jungen unter 
den hohen Seigen in Streit, bei welcher Gelegenheit 
der Laufburſche H. einen Meſſerſtich in die Herz⸗ 
gegend erhielt, welcher lebensgefährlich iſt. 

Thorn. Dem Antrage der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung: das Einzugsgeld in unferer Stadt fallen 
zu laſſen, hat der Magiſtrat ſich nicht angeſchloſſen. 

Braunsberg. Es befindet ſich jetzt der Chef 
des Generalſtabes des I. Armee - Corps mit zwei 
Stabsoffizieren hier, um das Terrain für das ſoge⸗ 
nannte Königsmanöver zu recognosciren. Dem Ver- 
nehmen nach wird das Manöver, dem Se. Maj. 
der König beiwohnen wird, in unmittelbarer Nähe 
von Brauns berg ſtattfinden. 

Königsberg. Schon wieder haben wir von dem 
Tode eines Unglücklichen zu berichten, der am Sonntag 
Abend in dem Augenblicke, als der Zug der Oſtbahn 
vorüberfuhr, ſich auf die Eiſenſchienen warf, um ſo 
ſein Ende zu finden. Was er ſuchte, das fand er, 
den augenblicklichen Tod. Der Zug fuhr ihm über 
den Hals derart, daß der Kopf abgeſchnitten wurde. 
Der Selbſtmörder iſt der Zimmergeſelle Nethe aus 
Braunsberg. Aus einem Briefe, den man in der 

ſche des N. gefunden, erhellt, daß ihn Nahrungs 
ſoͤrgen zu der verzweifelten That getrieben haben, 
auch ſcheint etwas religiöſe Schwärmerei ſich des 
Mannes bemächtigt gehabt zu haben, denn er ſpricht 
in dem Briefe von der am Vormittage gehörten 
Predigt des Herrn Superintendent Sondermann, die 
ihn ſo recht erhoben und geſtärkt hat, auch drückt er 
feine Freude über das in der Kirche gefungene Lied 
aus, das er ſein Lieblingslied nannte. Der Brief 
ſcheint kurz vor der Ankunft des Zuges geſchrieben 
worden zu ſein, denn, indem darin Abſchied von 
Allen genommen wird, heißt es: „ich muß den Brief 
ſchließen, denn der Zug muß jeden Augenblick an⸗ 
kommen.“ 


Stargard. Die bedenklichen Zeitläufte haben 
bis jetzt auf die Sangesluſt keinen Einfluß geübt. 
In Pommern werden in dieſem Jahre drei Geſang⸗ 
feſte ſtattfinden: in Demmin, Freienwalde und Kolberg. 


Poſen. Was die Perſönlichkeit des Erzbiſchofs 
Ledochowski betrifft, ſo befindet er ſich im kräftigſten 
Mannesalter, hat ſehr feine Manieren, weiß Freund» 
lichkeit mit ernſter Würde zu paaren und hält mit 
der Sprache diplomatiſch zurück. Er trägt, abweichend 
von ſeinen Vorgängern, die Kardinalskleidung mit 
Ausnahme des Hutes. Er iſt der polniſchen Sprache 
vollſtändig, der deutſchen nur wenig mächtig. Bei 
der Einholungsfeierlichkeit wurde jede politiſch⸗nationale 
Demonſtration ſtreng vermieden. Nicht einmal ein 
weiß⸗rothes Fähnlein war ausgeſteckt; man ſagt, dies 
ſei auf den ausdrücklichen Wunſch des Erzbiſchofs 
geſchehen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Ein Ungetreuer.] Die ſeparitte Thereſe Remuß 
geb. Palleste ſtand in den Jahren 1861 und 1862 bei 
den Hofbefiger Retelski’ihen Eheleuten in Zugdam 
als Wirtbſchafterin in Dienſt. Durch ihre überlegene 
Berediſamkeit gewann fie ſehr bald das unbegrenzte Ver⸗ 
trauen, beſonders der Ehefrau des Retelski, wodurch ſie 
im Haufe ihrer Brodherrſchaft eine bevorzugte Stellung 
einnahm. Der Ehemann Retelski vermißte zwar einige 
Male aus ſeinem verſchloſſenen Secretär nicht unerheb⸗ 
liche Geldſummen und ſchöpfte Verdacht auf die Remuß, 
welchen er auch feiner Ehefrau mittheilte, dieſe wies 
aber eine ſolche That Seitens der Remuß mit Eniſchieden⸗ 
beit zurück, das freundliche Verhältniß wurde dadurch in 
keiner Weiſe geſtört, und ſo kam es, daß, als die Remuß 
1862 ihr Dienſtverhältniß gelöſt hatte, ſie öfters zu den 
Retelski'ſchen Eheleuten zum Beſuch eingeladen wurde. 


* 
Nach mehreren Jahren erſt kam der hinkende Bote nach. 
er Handelsjude Hirſchfeld haufirte mit Waaren auf 
dem Lande umher und kam auch ſehr oft in die Retelskl'. 
ſche Wohnung, wo er Waaren feil bot. Als er eines 
Tages, bereits lange Zeit nach dem Abgange der Remuß, 
bei Retelski erſchien und erfuhr, daß Letztere nicht mehr 
m Haufe ſei, erzählte er, „wie er doch auch ä kleines 
Andenken an der Dame beſiße, habe er ihr doch ä fil- 
bernes Becherche abgekauft, als ſie noch hier geweſen.“ 
Dies fiel den Retelski'ſchen Eheleuten auf; fie hatten 
ſehr lange einen kleinen ſilbernen Becher, welchen ihr 
Jüngſtgeborenes bei der Taufe zum Geſchenk erhalten 
hatte, aus einem verſchloſſenen Secretär dermißt und 
wußten ſich ſeinen Verbleib nicht zu erklären. Retelski 
ſuchte den Hirſchfeld zu beſtimmen, ihm den Becher zurück 
zuverkaufen, indeſſen erklärte dieſer jetzt ausweichend, ihn 
bereits anderweitig verkauft zu haben; Retelski blieb 
daher in Ungewißheit, ob der Becher auch wirklich der 
ihm geſtohlene ſei. Gewißbeit darüber erhielt er erſt 
nach dem Tode des Hirſchfeld. Letzterer war ſehr arm 
verſtorben, ſeine Familie konnte die Begräbnißkoſten 
nicht auftreiben, und da der ältefte Sohn des Hirſch⸗ 
feld die Angelegenheit mit dem Becher von ſeinem 
Vater erfahren hatte, erſchien er damit eines Tages bei 
Retelski und verkaufte ihn an dieſen für 5 Gulden, für 
welchen Preis ihn der alte Hirſchfeld von der Remuß 
erhandelt hatte. Retelski hatte ſich in ſeiner Vermuthung, 
daß dies der ihm geſtohlene Becher fei, nicht getäuſcht. — 
Unter der Anklage des Diebstahls, erzählt die Remuß, 
wie Frau Retelski von ihrem Ehemann ſehr kurz ge- 
halten wurde, daß ſie von Letzterm gar kein baares Geld 
erhalten babe, ihre kleinen Bedürfniſſe vielmehr aus den 
innahmen der Milchwirthſchaft habe decken müſſen, 
welche dazu indeß nicht immer ausgereicht hätten. Um 
ch den Verlegenheiten zu entziehen, habe die Frau 
Retelski ihrem Manne aus einem verſchloſſenen Sekretair 
durch Nachſchlüſſel öfters Geld geſtohlen und hinter 
feinem Rücken verſchiedene Vietuallen und auch Silber- 
Sachen verkauft. Mit dem Verkauf ſei ſie, die Remuß, 
ſtets beauftragt geweſen. Als eines Tages der Handels ⸗ 
Jude Hirſchfeld in ihr Haus gekommen, habe die Frau 
Retelski ihr einen kleinen ſilbernen Becher übergeben, 
mit dem Auftrage, denſelben an Hirſchfeld zu verkaufen. 
Dies habe ſie, die Remuß, gethan und das dafür erhaltene 
Kaufgeld der Retelski eingehändigt. — Die Remuß beſitzt 
bei einem äußern Anſtande viel Dialektik. Wenngleich 
ihre Bezüchtigungen geeignet waren, die Ausſage der 
Frau Retelskt, welche als Zeugin auftrat, mit Vorſicht 
aufzunehmen, ſo gewann man bald die Ueberzeugung, daß 
die Erzählung der Remuß erdichtet ift. Die Frau 
Retelski beſtritt die Bezüchtigungen und erklärte, daß, ob- 
wohl es richtig ift, daß ihre Bedürfniſſe auf die Ein- 
nahmen der Milchwirthſchaft angewieſen ſind, ihr Ehe⸗ 
mann ſtets bereit geweſen, etwanigen Geldmangel durch 
baares Geld abzuhelfen. Dieſelbe Erklärung giebt der 
Ehemann Retelski ab und führt zur Charakteriſtik der 
Remuß an, daß ſie, als ſie bei ihm ihren Dienſt antrat, 
einen großen Bund fremder Schlüſſel mitbrachte und 
eis bei ſich gefürt bat, obgleich fie dieſelben nicht ge⸗ 
raucht. Darunter mag wohl ein paſſender Nachſchlüſſel 
für den Sekretair geweſen fein. Leider konnte der ſchwere 
Diebſtahl nicht feſtgeſtellt werden. — Die Remuß wurde 
mit 3 Monaten Gefängniß und Berluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 1 Jahr beftraft. 


[Freiſprechung.) Der Seefahrer Rudolph Albert 
Deines ift 2 5 ar a mit einer 
empfangenen Heuer vom Schiffe „Soli de gloria“, Cpt. 
Winandt, welches nach England beſtimmt war, abge⸗ 
laufen zu fein, um ſich dem Schiffsdienſte zu entziehen. 
Patodi beſtreitet dies. Er giebt zwar zu, auf dem Schiffe 
gemuſtert, auch einen Heuervorſchuß von 25 Thlrn. er- 
halten zu haben, beftreitet aver, abſichtlich entlaufen zu 
fein, Ein paar Tage vor dem Auslaufen des Schiffes 
babe er und andere Matroſen vom Kapitän die Erlaub⸗ 
niß erhalten, nach der Stadt zu gehen. Hier habe er 

ch von der empfangenen Heuer Kleidungsſtücke angeſchafft 
und ſei Abends deſſelben Tages mik dem Seemann 
Ruſchtoweki im angetrunfenen Zuftande per Droſchke 
nach Neufahrwaſſer zurückgefahren, um ſich auf fein 
Shiff zu begeben. Bei feiner Trunkenbeit fei er auf 
dieſer Fahrt eingeſchlafen und erſt wieder erwacht, als 
Ihn der Droſchkenkulſcher aufgerüttelt habe. Der Letztere 
bätte ihn, da er in Neufahrwaſſer in der Droſchke ſchlafend 
liegen geblieben, wieder nach Danzig gefahren. Um für 
e Nacht ein Unterkommen zu erhalten, habe er ſich 
el zwei Frauenzimmer einlogirt, welche ihn indeſſen am 
andern Tage nicht hätten fortgehen laſſen. Schließlich ſei 
er mit dieſen in einen Streit gekommen und habe dabei 
eine bedeutende Verletzung an ſeinem Körper erhalten, 
elche ihn genöthigt hätte, feine Aufnahme in's Lazaretg 
"ahaufugen, wo er noch geweſen ſei, als das Schiff 
»Soli de gloria“ unter Segel gegangen fei., Seine Er 
klärung wird durch den Zeugenbeweis thatſächlich unter- 
ützt, und da er dienach das Schiff weder heimlich ver- 
laſſen, noch die Abficht gehabt hat, ſich dem Schiffsdienfte 
zu entziehen, erfolgte ſeine Freiſprechung. 


[Diebſtahl.] Der Kutſcher Joſeph Skwirz und 
die Vorreiter Franz Roſanowekt und Franz Muh! 
nd angeklagt und geſtändig, ihrem Brodberrn, dem 
ittergutsbefiper Steffens auf Gr. Kleſchkau, theils 
allein, theils gemeinſchaftlich Quantitäten Getreide ge- 
ohlen zu haben. Der Diebſtabl wurde entdeckt, als Skwirz 
mit einer Ladung von 10 Scheffeln des geſtohlenenGetreides 
zum Verkauf abfahren wollte. Der Gerichte hof beftrafte 
en Stwirz mit 4 Monaten, die beiden Andern mit je 
3 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 


(Vermögensbeſchädigung und Unfug.) Die 
Arbeiter S ei Job, Karnath und Johann 
ubipfi tamen am 22. März d. J. in den Laden des 
aufmanns eg rand auf Vanggarten, woſelbſt fie Schnaps 
ttanfen. Als ihnen Legrand aber demnächſt weiter Brannt- 
Wein zu verkaufen ſich weigerte, gingen fie binaus und 
chulz zerſchlug aue Bosheit mehrere Fenſterſcheiben im 


Laden des Legrand, wogegen ſeine Cumpane auf der 
Straße tobten und die Ruhe ſtörten. Schulz wurde mit 
14 Tagen Gefängniß, die Andern mit 5 Thlrn. Geldbuße 
event. 3 Tagen Gefängniß beſtraft. 


[Die bſtahl.] Der Stellmachergeſ. Otto Vollmann 


hat am 17. Februar d. J. dem Barbier Salewski 
hieſelbſt aus deſſen Hausflur einen Kaften mit Kinder- 


zeug geſtohlen. Nachdem er ſich damit entfernt hatte, 
wurde er durch den Burſchen des Salewski eingeholt 
und ihm der Kaften abgenommen. Vollmann ſuchte das 
Weite, wurde aber durch die Polizei ermittelt. Der Ge- 
richtshof beftrafte ihn im Rückfalle mit 7 Monaten Ge- 
fängniß, Ehrverluſt und Polizei ⸗Aufſicht. Er wurde 
ſofort verhaftet. 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 
Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
Fortſetzung.) 

Am andern Morgen fand die Beerdigung ſtatt. 
Lawiſe zeigte bei dieſer Gelegenheit auch durch die 
That, daß ſie von ihrem verſtorbenen Mann viel 
gehalten hatte. Nicht allein, daß ſie die Garderobe 
von zweien der Zukunftsmuſikanten aus dem Nachlaß 
des Seligen vervollſtändigte — der Eine trug an 
dieſem Tage nämlich Roſenöhl's ſchwarzen Rock, der 
Andere die ſchwarze Hoſe deſſelben, während der 
Dritte nur einen Hut geliehen hatte, — ſie hatte 
auch für einen Prediger geſorgt, damit es nicht an 
einer Grabrede fehle. 

Der Poſauniſt ſchien die ganze Schwere ihres 
Verluſtes zu begreifen, auch er hatte ja unſäglich 
darunter zu leiden: wo ſollte er einen Clarinettiſten 
von Roſenöhl's Talent und Fertigkeit wiederfinden! 

War es aus dieſem Grunde, oder wollte er ſeinem 
Gefühl der Trauer einen beſonderen Ausdruck geben 
— auf feinen Antrag war von dem Quartett bes 
ſchloſſen worden, am Grab nur die Begleitungsſtimmen 
des Chorals zu ſpielen, die Melodieparthie aber, 
welche der Selige ſtets geblaſen hakte, verwaiſt 
zu laſſen, um ſo der Welt zu zeigen, was ſie an 
ihm verloren hatten! 

Langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Etwa 
zwanzig von Roſenöhl's Freunden hatten es für ihre 
Pflicht gehalten, ſeiner ſterblichen Hülle das letzte 
Geleit zu geben. Ganz hinten in einer Droſchke 
kam die tiefbetrübte Wittwe gefahren, ſchwarz wie 
die Nacht, nur die Augen geröthet von den unauf⸗ 
hörlich hervorquellenden Thränen. 

Eine Leiche pflegt beim Volke ſtets ein Gegenſtand 
der Scheu und Achtung zu ſein, und es iſt, Gott 
Lob, eine Seltenheit, daß ſich jemand einen frevel— 
haften Spaß mit derſelben erlaubt. Leider dürfen 
wir nicht verſchweigen, daß von verruchter Hand ein 
ſchlechter Scherz verſucht wurde. Ein Spaßvogel, 
dem nichts heilig war, hatte nämlich früh am Morgen 
einen falſchen Thaler auf die Brücke genagelt, welche 
alle Leichenzüge paffiren mußten. 

Die Leichenträger ſind meiſtens Leute, deren Ge⸗ 
fühl gänzlich abgeftorben if. Der häufige Verkehr 
mit wirklichen Leidtragenden hat ihrem Geſicht einen 
Zug der Trauer und tiefen Bekümmerniß aufgeprägt, 
welchen fie, wenn fte glauben, daß ihre Theilnahme 
nicht unbelohnt bleiben werde, noch dadurch zu erhöhen 
wiſſen, daß ſie ſich den Anſchein geben, als hätten 
ſie geweint. ö 

Gewohnheit hat dieſe Leute gleichgültig gemacht 
gegen den Tod und feine Schrecken, und es iſt des⸗ 
halb kein Wunder, wenn ſie, den Leichnam eines 
ihrer Nebenmenſchen tragend, ihre Gedanken umher⸗ 
ſchweifen laſſen und es zuweilen ganz vergeſſen, daß 
ihre Dienſte nicht für eine Hochzeit, ſondern für ein 
Begräbniß in Anſpruch genommen ſind. 

Darauf hatte der ſchlechte Spaßvogel ſeinen Plan 
gegründet. Er ſelbſt ſtand mit mehreren gleichge 
finnten Freunden vor den Fenſtern eines gegenüber 
liegenden Hauſes, um von dort aus die Wirkung 
ſeines Spaßes zu beobachten. 

Vor einem Leichenzuge pflegt bekanntlich der Unter 
nehmer der Begräbnißfeierlichkeit, zuweilen, wenn es 
ſich lohnt, in einem beſonderen Coſtüm, doch immer 
den Chapeau bas unter dem Arm, einherzugehen. 

Dieſer ſah nicht ſobald das Geldſtück zu ſeinen 
Füßen, als er es mit dem rechten Fuße vorwärts 
zu ſchleudern ſuchte, um es ſodann unter irgend einem 
Vorwande aufzunehmen. Seine Bemühung blieb ohne 
Erfolg. Zugleich verwundert und habgierig, trat er 


einen Schritt zurück und erhob den Fuß zu neuem 


Stoße. Er traf den Thaler allerdings, aber ſo 
heftig, daß er das Gleichgewicht verlor, und nur ein 
Sprung vorwärts rettete ihn vor dem Falle. 

Die ganze Scene hatte nur wenige Secunden 
gedauert und fein Geſicht hatte während berfelben 
den Ausdruck des Schmerzes und tiefen Mitgefühls 
nicht verloren, ſo daß der wahre Grund ſeines 
Stolperns dem zuſchauenden Volke verborgen blieb. 


Anders war es aber mit ſeinen Collegen, den 
Trägern. Dieſen war das Benehmen ihres Vorder⸗ 
mannes natürlich aufgefallen, und ſehr bald entdeckten 
fie die Urſache deſſelben. N 

Je näher fie dem feſtgenagelten Thaler kamen, 
deſto mehr fingen ſie an zu ſchwanken und zu drängen; 
es ſchien, als wollte jeder dem ſchnöden Mammon 
einen Fußtritt verſetzen, und wenig fehlte und ſie 
hätten die Laſt fallen laſſen, welche auf ihren Schul⸗ 
tern ruhte. Daß ſie bei ihren Verſuchen, den Thaler 
fortzuſchleudern, aus dem Marſchtritt kamen, war 
natürlich, und es dauerte eine geraume Weile, ehe 
ſie ihre vorige Haltung wiedergewonnen hatten. 

Die Leute, welche dem Sarge folgten, waren 
nicht ſo ängſtlich auf die Aufrechthaltung ihres Cha⸗ 
rakters als Leidtragende bedacht, und mehr als einer 
bückte ſich, um die Gewißheit zu erhalten, daß man 
ihn gefoppt hatte. 

Selbſt der Droſchkenkutſcher, welcher die tiefbe⸗ 
trübte Lawiſe fuhr, hielt unter dem Vorwande, daß 
etwas an den Zügeln geriſſen ſei, ſtill und verſuchte 
es, den vermeintlichen Schatz zu heben. Mit einer 
Verwünſchung des ſchlechten Spaßvogels ſchwang er 
ſich jedoch bald wieder auf den Bock und verrieth 
ſeinen Aerger über die unangenehme Täuſchung durch 
einen Peitſchenhieb, welchen er dem unſchuldigen 
Pferde verſetzte. — Endlich war der Kirchhof erreicht. 
Der Sarg wurde in die Gruft gelaſſen, und das 
treue Quartett blies den erſten Vers des alten Liedes: 
„Nun danket Alle Gott,“ das heißt: mit Auslaſſung 
der Melodie. (Schluß folgt.) 


Das höchſte Gut des menſchlichen Lebens. 
(Nach C. M. Oettinger.) 

Die Weltweiſen des Alterthums, dieſe komiſchen 
Käuze, die kein anderes Steckenpferd, als philoſophi⸗ 
ſche Unterſuchungen gekannt, haben lange hin und her 
gegrübelt über die Frage: worin das höchſte Gut 
des menſchlichen Lebens beſtehe? 

Der heilige Auguſtin berichtet in feinem Werke; 
„de eivitate Dei“ (Buch XVI., Cap. 1): Mar- 
cus Ferentius Varro, einer der gelehrteſten Römer 
ſeiner Zeit habe als Beantwortung jener Frage nicht 
weniger als 288 verſchiedene Meinungen auf— 
geſtellt. U. A. hielten für das höchſte Gut des 
menſchlichen Lebens: Anaxagoras — das beſtändige 
Anſchauen der Sonne; Antiſthenes — einen glückli⸗ 
chen Tod; Archylas — eine gewonnene Schlacht; 
Aristipp — das Vergnügen; Chryſipp — die Er⸗ 
bauung eines prachtvollen Gebäudes; Cicero — die 
Nachtruhe; Diogenes — die unabhängige Armuth; 
Epicus — den ſinnlichen Genuß; Euripides — die 
Liebe eines ſchönen Weibes; Heraklit — das Ver- 
mögen; Horaz — das nil admirari; Moſes — 
langes Leben; Periander — die Ruhe; Polemon — 
die Beredtſamkeit; Pythagoras — die Anſchauung 
Gottes; Pyrrho — die Seelenruhe; Salomo — die 
Weisheit; Seneca — das Bewußtſein feines Werthes; 
Simonides — die Freundſchaft; Soerates — die 
Wiſſenſchaft. Neuere Philoſophen wie Hobbes rech⸗ 
nen dahin — die Freiheit; Montaigne — ein ſor⸗ 
genfreies Leben; Rouſſeau — Einſchränkung ſeiner Be⸗ 
dürfniſſe: Irryk Sterne — Empfindſamkeit; Joung — 
den Tod; C. M. Oettinger — findet das höchſte Lebens⸗ 
glück des Menſchen im regelmäßigen Stuhlgange. 


Ver miſchtes. 

* Die „Wiener Preſſe“ empfiehlt uns als preu⸗ 
ßiſchen Schlachtgeſang folgende Verſe, die wir zur 
Charakteriſtik des öſterreichiſchen Geſchmacks hier folgen 
laſſen wollen. Sie lauten: 

Lorbeerumlaubet, Doppeltbekümmelt, 
Maulbeerumort, Reuſſen verwandt, 
Schnurrbartummaulet, — — — bekönigt 
Maulbartumſchnort, Stehen wir da, 
Bronzellbeſchimmelt, Bismarckbeſchönigt 
Düppelentbrannt, Schrein wir Hurrah! 

* [Ein Negerfreund.] Bei einem Meeting 
in London ſprach kürzlich ein Gentleman von ein⸗ 
flußreicher Stellung von den ungerechten Vorurtheilen 
gegen die Schwarzen und ſprach mit vieler Emphaſe 
davon, daß er ſeine innigſte Freundſchaft jedem braven 
Manne, gleichviel von welcher Farbe, geben würde. 
Ein Neger, der gerade anweſend war, applaudirte 
wie alle Andern, nur fragte er, ob dieſe Aeußerungen 
auch wirklich aus dem Herzen, nicht nur von den 
Lippen kämen. Gewiß, antwortete der Herr. „Nun 
gut,“ fuhr jener fort, „ich will Sie auf die Probe 
ſtellen; würden Sie, wenn Sie Ihren vornehmen 
Freunden ein Diner geben, mich wohl einladen?“ 
Gewiß, wenn ich die Gelegenheit dazu haben ſollte. 
„Würden Sie mir auch wohl einen längeren Auf- 
enthalt in Ihrem Haufe geſtatten?“ Ohne Zweifel. 
„Aber wenn meine Einkünfte den Ihrigen gleich ſein 
ſollten und ich Ihre Tochter liebte, würden Sie m 


wenn fie ſelbſt damit zufrieden wäre, ihre Hand geben?“ 
Das war eine unangenehme Frage; der Herr hat 
mehrere Töchter, er glaubte eine Falle darin zu ſehen, 
etwa ein ſchon beſtehendes Einvernehmen, und rief 
wüthend aus: „Nein, bei Gott, ich würde es nicht 
thun!“ Ein ſchallendes Gelächter der Anweſenden 
begrüßte dieſe Antwort, und der Neger ſetzte ſich mit 
betrübter Miene auf ſeinen Platz; „Ihre Worte, mein 
Herr, ſtrafen Ihre Gefühle Lügen!“ 

* In der patriotiſchen Großſtadt Ulm iſt der 
Patriotismus zum Leidweſen der Herrſchaften auch in 
die Dienſtmädchen gefahren. Es fol nämlich bei 
dem Wechſel der Garniſon nach Stuttgart und Lud⸗ 
wigsburg eine große Anzahl Dienſtmädchen fort⸗ und 
mitziehen wollen, was, wenn nicht ein ähnlicher Pa- 
triotismus die Demoiſellen in Stuttgart und Lud⸗ 
wigsburg begeiſtert und von dorther Erſatz kommt, 
für Ulm eine ſchwere Mägdenoth zur Folge haben kann. 


[Eingeſandt.] 

Die Bewohner der Südſeite des Langenmarktes 
hatten vereint eine Petition wegen Trottoirlegung an 
den Magiſtrat abgeſandt, in der ſie ſich zur Zahlung 
der geſetzlichen Koſten erboten. Wie wir hören, iſt 
dies Geſuch abſchläglich beſchieden worden, weil es 
prinzipiell feſtſtehen ſoll, daß in jeder Straße zuerſt 
eine Seite mit Trottoirs belegt werde. — Hätte 
man nun füglich bei dem ſo frequenten Langen⸗ 
markte, falls dies Prinzip wirklich ſtets aufrecht er⸗ 
halten wäre, davon abſtrahiren können, ſo kann 
andererſeits nicht unterlaſſen werden, darauf auf- 
merkſam zu machen, wie z. B. die Gerbergaſſe voll- 
ſtändig, die Milchkannengaſſe auf der Speicherinſel 
theilweiſe ꝛc. zum Nutzen des Publikums mit beider ⸗ 
ſeitigen Trottoirs belegt worden iſt. Es wäre des⸗ 
halb wohl gerechtfertigt, dem oben ausgeſprochenen 
Wunſche zu genügen. 


Zahlen ⸗Räthſel. 
3 221 Mich hat ein Dichter einſt beſungen 
In meiner wilden Leidenſchaft. 
4 4 1 Als König iſt mein Nam’ erklungen 
In manchem Lied, voll Muth und Kraft. 
43 2 1 Zwar bin ich klein, doch ſieg' ich immer 
- In jedem Kampf, den ich beginn. f 
412 3 4 Ich bin nur Duft, mich ſiehſt Du nimmer 
Und doch betäub' ich oft den Sinn. 
3 4 3 4 Ich bin die Lieb' und bin geliebet 
Von jedem Kind, das fromm und rein. 
2 14 Ich mahn', wenn Dich das Leid betrübet, 
An das, was lindert jede Pein. 
123 4 Ich aber trag' für alle Zeit 
Den Stempel heil'ger Herrlichkeit. 
(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
FFF 


Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 30. April. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Mampe 
Sohn Louis Paul. Malermſtr. Dahms Sohn Paul 
Hermann. Lehrer Steinbrecher Sohn Franz Florentin 
Egbert. Candidat des Schulamtes Szotowski Tochter 
Eliſabeth Franziska Olga. . 

Aufgeboten: Feuerwehrmann Aug. Chriſtian Kurawski 
mit Igfr. Anna Doroth. Karkath. Tiſchler Jul. Albert 
Boltze mit Igfr. Maria Eliſab. Kuſter. 

Geftorben: Steuerauffeher-Frau Lucinda Plewe geb, 
Migge, 37 J. 11 M. 9 T., Lungen-Tuberculoje. Schuh- 
machergeſ. Poſanekt Sohn Ferdinand Friedrich,? M. 19 T., 
Bronchitis. Kaufmann Alb. Rob. Piratzki, 25 J. 5 M. 
10 T., Lungen⸗Tuberkuloſe. Kaufms.⸗Frau Emilie Henriette 
Mampe geb. Weichbrodt, 30 T. 2 M. 27 T. Lungen- u. 
Halsſchwindſucht. Salz⸗Jnſpektor a. D. Georg Auguſt 
Engler, 85 J 10 M. 22 T., Luftröhren⸗Katarrh. 

St. Johann. Getauft: Feuerwehrmann Komm 
Tochter Wilhelmine Agnes. Zimmergeſ. Bahl Tochter 
Olga Roſalie Maria. Kürſchnermſtr. Becker Sohn Johannes 
Paul. Schuhmachermſtr. Dobrieter Sohn Maximilian Otto. 

Geſtorben: Reſtaurateur Arendt Tochter Anna Rouife 
Maria, 1 J. 11 M., Lungen⸗Entzündung. Schneidermſtr. 
Joh. Heinr. Kolbau, 70 J., Alterſchwäche. 

St. Catharinen. Getauft: Tiſchlergeſ. Krupp 
Sohn Albert Emil. 5 

Aufgeboten: Seilergeſ. Joh. Aug. Kaleſſe mit Iafr. 
Johanna Ludowika Hanke. Sattlergeſ. Herm. Friedr. 
Schimkowski mit Igfr. Wilhelmine Broezinski. Maurer 
Ed. Jul. Aßmann mit Igtr. Juſtine Amalie Meyer. 
Schmſedegeſ. Joh. Guſt. Krüger mit Frau Carol. Roſalie 
Jänske geb. Schnegotzkl. a 

Geſtorben: Fleiſchergeſ. Wwe. Dorothe Wichert geb. 
Dach, 65 J. 6 M., Lungen-Entzündung. 

St. Bartholomät. Getauft: Schiffszimmer⸗ 
geſ. Lingrön Tochter Johanna Joſephine Mathilde. Kalkant 
Schoͤnke Tochter Margarethe Julianne. 

Aufgeboten Barbier Friedr. Wilh. Roſenthal mit 
Soft. Antonie Selma Valeria Johne a. Graudenz. 

Geſtorben: Speicherwaarenhändler Teſchke Tochter 
Emma Anna, 14 T., Krämpfe. Tuchmachermſtr. Neumann 
Tochter Clara Emma Angelika, 6 M., Schlagfluß. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Lieuten. Friedr. 
Heinrich Pulkowski mit Izfr. Minna Auguſte Julie 
Auna Krauſe. 


Meieorologiſche Beobachtungen. 


300 A/ 33656 | + 5,2 N) O. flau, klar. 
116 8 334,49 5,0 SO. do. bedeckt. 
12 334,05 6,2 |Dit do. do. 


Stephens, J'll Try, v. d. Oſtſee, 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat April 1866. 

Eingek.: Segelſch. 288 Abgeſ.: Segelſch. 249 

do. Dampfſch. 19 do. Dampiſch. 14 


Summa 302 Sch. Summa 263 Sch. 
Davon kamen aus: Davon gingen nach: 
engliſchen Häfen 142 
preußiſchen 

däniſchen e 
ſchleswig⸗holſteiniſchen 
holländiſchen 

ſchwed. u. norwegiſchen 
mecklenburgiſchen 
belgiſchen 

lübeckſchen 

bremiſchen 
oldenburgiſchen 
hannöveriſchen 
hamburgiſchen 
ſicilianiſchen 

ruſſiſchen 

franzöſiſchen 
portugiſiſchen 
ſpaniſchen 


302 5 2863 
Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 


22 — 
spnoon 


— u da DD He 
sts | RT RR 


Ballaſt 161, Steinkohlen 39, Stückgüter 26, Alteiſen, 
Heeringe je 7, Eiſenbahnſchienen, Schlemmkreide je 5, 
Eiſen, Roggen je 4, Mauerſteine, Dachpfannen u. Stüd- 
güter, Oelkuchen je 3, Steinkohlen u. Coak, Steinkohlen 
u. Mauerſteine, Coak u. Roheiſen, Salz, Dachpfannen, 
Cement, Holz je 2, Mauerſteine u. Stückgüter, Kalkſteine, 
Granitſteine, Porzellanſteine, Steinkoblen u. Cement, 
Coat u. Eiſen, Salz u. Reis, Roheiſen, Roheiſen u. 
Soda, Alteiſen u. Holzſpähne, Stückgüter u. Südfrüchte, 
Südfrüchte, Cichorienwurzeln, Schiefer, Thran, Heeringe 
u. Thran, 
Theer u. Pech je 1 Schiff. 


Schiffsbauholz, Papier, Mobilien, Theer, 


Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 


Holz 172, Weizen 19, verſch. Getreide 15, Roggen 14, 
Erbſen 10, Gerſte 5, Srückzüter 4 Weizen u. Erbſen, 
Erbſen u. Gerſte, Marine-Effecten je 3, Hafer, Erbſen 
u. Wicken, Thierknochen, Heeringe je 2, Salzfleiſch, Weizen 
u. Gerſte, Weizen u. Salzfleiſch, Weizen u. Hartbrod, 
Leinſaat u. Hafer, Alteiſen, Ballaſt je 1 Schiff. 


Schiffs- Bapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 30. April: 
3 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 1. Mai: 
Summers, Philorth, v. Dyfart, m. Kohlen. — Ferner 


2 Schiffe mit Ballaft. 


5 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide u. 
ſegelte von der Rhede. 
Wind: Dit. 


Geſegelt: 


Ankommend: I Schiff. 


— — — — 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 30. April. 


Brügge fl. 19 pr. Laſt fichten Holz, fl. 22 pr. Laſt 


gerades eichen Holz u. fl. 23 pr. Laſt Flancons; Delfzyl 
fl. 16 pr. Laſt fichten u. fl. 0 
ford 18 s. pr. Laſt fichten Balken; Eckernförde 1 Sgr. 9 Pf. 
pr. Cbkfß. fichten Dielen; Roſtock 3 Sgr. pr. Cbfß. eichen 
Holz; Nykjöbing 21 f pr. Cbſß. fichten Balken; London 
28. 9 d. od. Newhaven 3 s. 3 d., Firth of Forth u. Kohlen- 
hafen 2 8., Hartlepool 1 s. 10% d. pr. 500 Pfd. Weizen. 
E33 Ps ee ee 


20 pr. Laſt eichen Holz; Mil 


Borſen- Verkäufe zu Danzig am 1. Mai. 

Weizen, 120 Laſt, 132.33pfd. fl. 550, 540; 131pfd. 
fl. 510530; 127pfd. fl. 472; 125 pfd. fl. 440; 100pfd. 
fl. 270280 vr. 85 pfd. 

Roggen, 118. 19pfd. fl. 310; 120 pfd. mit Geruch fl. 300 
pr. 818 pfd. 

Gerſte, 103. 107pfd. fl. 276 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 330 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 1. Mai. 

Weizen bunt 120 —130ofd. 60—82 Sgr. 

hellb. 120—132pfd. 64 88/90 Sgr. pr. Böpfd. 3.-G. 
Roggen 120. 126 pfd. 6 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch- 58—61 Sgr. „G. 

ſen de Futter. 687 Ser. r. gopfd. 3. G 
Gerſte kleine 100 — 110 bfd. 40—48 Sgr. 

do. große 105115pfd. 44—51/52 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—8opfo. 30/31— 34/36 Sgr. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 . 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Kleiber a. Dresden, Heſtrich a. Hamburg, 
Gorkorch a. Winterwallendorf u. Lenhartz a. Remſcheid. 
Hotel de Berlin: 

Die Kanfl. Baab u. Herrmann a. Berlin, Heiſe a. 
Burtſcheit, Jeſchinski a. Halverſtadt, Oehlmann a. Frank- 
furt a. O., W. u. A. Koch a. Königsberg. 


N N. 
Nur allein ächte prämiirte 


Hotel du Mord: 
Frau Dberft-Lieut, v. Memerty n. Fam. und Frau 
Dber-Stabdarzt Dr. Taubner n. Fam. u. Bedienung a. 
Danzig. Rentier Teichert a. Leipzig. Die Kaufl. Behl 
a. Tarnowitz, Gelb a. Stettin u. Wiens a. Königsberg. 
j Wulter’s Hotel: 

Mitglied d. Herrenhauſes u. Rittergutsbeſ. v. d. 
Oſten aus Jannowitz. Die Rittergutsbeſ. Hardt aus 
Litſchen u. Weiß a. Niedamowo. Lieut. im 3. Oſtpr. 
Grenad.⸗Regmt. No. 4 Quaſſowski a. Berlin. Rentier 
Behrent aus Marienburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Benjamin a. St. Petersburg, Bumcke 
a. Stolp, v. Rieſen u. Metzler a. Elbing, Kliewer und 
Seligmann a. Berlin. Rentier Doehling a. Elbing. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Grunberg u. Hertigh a. Berlin, Marcus 
a. Königsberg u. Kemmler a. Freiburg. Rentier Gott⸗ 
u a 8 u Meyer aus Seebruch. 

au 
ads Juin tba iſſewen. Maurermſtr. Leitner 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
n n, oe au wi Wendt 5 Breetz, 
n a. n u. Kraft a. Leipzig. 
von Palubidi a. Liebenhof. e an Seen 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Beutler a. Thorn, Abraham a. Breslau, 
Menſing a. Braunſchweig, Wendenburg aus Iſerlohn, 
Schneider aus Wülfrath u. Morgenroth aus Leipzig. 
Holzhändler Edelmann a. Inowraclaw. Candidat Fliege 
a. Kauernick. Rittergutsbeſ. v. Rudolphi n. Fam. aus 
Reſchenbach in Schleſien. Reg.⸗Geometer Hartmann 
aus Berlin. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs- Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunf 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


® H — 
Vortheilhafter Guts-Kauf. 

Ein kleines Adl. Gut in Litthauen, 
11 Huf. pr., in ſehr guter Cultur — milder Weizen⸗ 
boden, Torſſtich zum Verkaufe, maſſives Wohnhaus, 
vollſtändiges Inventar — iſt ſofort unter dem Werthe, 
mit 4000 % Anzahlung, zu verkaufen. 

Auskunft auf portofreie Anfragen ertheilt der 
Gutsbeſ. Hecht in Marienwalde, Kreis Darkehmen. 
dnn, , n e amm en, 
0 Die Originalausgabe des in 28. Auflage 8 


erschienenen Werks: 


$ Der persönliche Schutz 
& von Laurentius. 
& Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 


8 
7 


9 


& heiten, namentlich in Schwächezuständen. Ein > 
& starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen > 
€ Abbildungen. In Umschlag versiegelt; 3 
€ Preis 1 & 10 Sr n 

* ist fortwährend in allen namhaft. Buchhandlungen > 
2 vorräthig, in Danzig bei Leon Saunier. & 
< CZ” Man achte darauf, dass jedes Exemplar der > 
. Originalausgabe von Laurentius mit dessen b 
& vollem Namenssiegel versiegelt ist. — Die 2. 
* unter ähnlich lautenden Titeln erschienenen > 
& Auszüge und Nachahmungen desselben sind > 
2 5 3 Plagiate, wie schon N 
2 eusseres es verrät 0 
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Lairitz'sche Waldwoll-Gicht- 
und Bheumatismen-Watte, 


vielhundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen rheumatiſchen Erſcheinungen, von 3 Sgr. ab, ſo wie 
0 ſämmtliche Unterkleider von Waldwolle, empfehlen ergebenft: 


A. W. Jantzen, Bade » 
F. R. Kowalki, Langebrücke 2, am Frauenthor. 


Zur Vermeidung 


Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 
E. Kaetelhodt, Rittergaſſe 17. 
von Täuſchungen! 


Die Waldwoll-⸗Watte hat keinen Anſtrich, ſondern iſt durchweg Naturfarbe und deßhalb von voller 


gleichmäßiger Wirkung und Heilkraft. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


